
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 52

Artikel: Der Weihnachtsgast

Autor: Keller, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647791

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647791
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


772 DIE BERNER WOCHE

feinett Seridft habe, ja, unfehlbar", antwortete bie alte
Dante jebt etroas fuqatmig in bert Dricbter. Dann bängte
fie ben £örer att.

Das Innere der 6eburtskirdte in Betbletjem.

§uttberte bon toftfiaren Sampen au§ ©o(b hängen bor bent Eingang,
buret) ben man in bie ©eburtâgrotte Ipnabfteigt. ®ie ©cbuvtêfircbe in
33etbtef|em ift bie älteftc biä je^t erhaltene cbnftlid)e Strebe ber Söett.

Sie roanbte fid) um. „©briftine", fagte fie leife, „er
bat feine Sultfcblüffel atn Samstag bort gelaffen, auf feinem

?trbeitstifd>". Die Srrau unb bie Stagb faben eittanber an.

©briftine ftammelte etroas. ,,©s — es roirb ibm bod)

nid)t —"
3frau 3uberli legte bie ôattb über bie îlugett. „S5ie

er mir gebanft bat am Samstag ,fiir alle Stühe' —"
(Sdjlub folgt.)

- »
£>er 3Beif)nacl)tôgaft.

©ine (5efd)id)te aus bent fteben oon £>. ft eil er

©s ift am 3tad>mittag oor SBeibnadjten. ftrau Sertba
bat enblid) einen Sugenblicl ber Sube gefurtbett. Der S3eib=
natbtsbautn ftebt gefdjmiidt im 2Bobn8tmmer, unb rings»
berum liegen febön be3eicbnet Safete unb Safetlein-

Sie riidt ben Stubl 3um ftenfter unb fiebt hinaus in
ben Sauber bes Sßintertages. Der hartgefrorene Sdfnee
fdfimmert unb flimmert coie uit3äl)lige filberne Sternlein,
unb bie Säume im ©arten gittern, als roären fie ainsi

(auter rounberbarem ftriftall gemad)t.
Dod) all biefe blenbettbe 2Binterprad)t tut ben Sugen

roeb; Srau Sertba mufj fie feb l ieft en.
2Bie fie fo bafitjt, füll, mit gefdjloffenett, miiben Stugen,

fteigen (Erinnerungen in ihrer Seele auf unb eitt grobes
Sinnen überfommt fie. Sn iebem SBeibnacbtsabenb erlebt
fie toieber oon neuem jene 2Beibnad)ten, bie nun fdjon fo
manches, mandes 3abr 3uriidliegt.

©s roar ein ÎBeibnacbtsoorabenb roie beute. 3br Staun
hatte, toie an jebent ©briftabenb, bett fie fdjon 3ufamntcit
oerlebt, bas Dannenbäumleiit gefebmiidt, unb fie batte bie
Sädlein für bie ftittber bereit gentadft, mit fummeroollem'
S>er3en biesmal, benn ad>, fie batte ja nur bas Sötigfte
eittpaden föttnen.

Unb ftisbetb batte bod) bas ©biftfinb fo innig uin
eine neue Suppe gebeten, unb §>ans toartete mit Ungebulb
auf feine ©ifenbabn, hatte er bod) bem S3eibnad)tsfinbleiti
einen fo fd)önen Srief gefebrieben, ohne einen einigen ftleds
ober Sfebler 3U machen!

„SBeil ©briftfinbs ©feleiit nicht alles tragen fonnte bies
3abr, fo toirb bann ber Ofterbas euch bie Suppe bringen
unb beit Sautaften unb bie ©ifenbabtt unb ben fträmer»
laben", fo tröftete bie Stutter ihre ftinber, unb fie gaben
fid) 3ufrieben. ©s ift als fühlten fie, toie oiel Siebe unb
Sorgfalt in mancher burdjroadjten Sad)t in ein iebes biefer
©efd)entlein hineingenäht unb geftridt toorben ift.

#ier biefe roarmett Söslein unb Strümpfe fittb ja aud)
fein unb bie fd)öne 3ivfelmiibc unb bas bergige Sd)iir3lein!

fiisbett) tann nicht genug fein neues Södlein be=

lounbern. ©s fiebt ihm ja nicht an, baft es aus Stutters
altem ftleib gemacht ift!

Unb bann ift bod) ber 3Beibnad)tsbaum ba, ber 3auber»
oolle, unb bas ift fdfliefelid) bie Sauptfacbe. ©r brennt
fo froh unb bell toie iebes attbere 3abr unb leudftet tint
bie SBctte mit ben ftrablenben ftinberaugen.

Seht holt ihr Stann bie Sibel beroor, toie er an jebent
©briftabenb tut — all bie ©ebid)tlein unb Serslein ber
ftleinen finb oerïlungen — unb lieft baraus bie alte, etoig
neue, fdföne SBeibnadftsbotfdjaft ber ©ngel oor:

„3nrd)tet eud) nicht; fiebe, id) oerfünbe eud) grobe
tÇreube, bie allem Solt toiberfabren roirb: eud) ift beute
ber £eilanb geboren!"

Dod) biefe ©ngelsroorte, fo ooll Serbeiffung unb Droft,
bie ihr ôeig fonft immer mit ,froher 3uocrfid)t erfüllt!
batten, finben beute ben SBeg nid)t hinein, es ift 3U ooll
ber Draurigfeit unb aud) ber Sitternis.

„Sater, gelt, hol bie 3itbcr beroor unb lab uns
fingen!" bitten bie ftinber.

Sld) ja, bie ftleinen follen ihre 2Beibnad)tsfreube ooll
unb gan3 haben. 3br Stann nimmt bie .ftitber beroor,
bie oerftaubt 3ubinterft auf einem Sdfranfc liegt. SSie
lange, lange bat er fie nicht mehr anrühren mögen!

Die tieinen Stimntlein begleiten gar bell unb froh
bie tiefe, oolle Stimme bes Saters, unb ba3toifd)en Hingt
ber feine Silberton ber 3itber:

„£> bu fröhliche,
D bu feiige,
©nabenbringenbc S3cibnad)ts3eit!"

Sie roill mitfingen, öffnet ben Stunb, aber fie bringt
feinen Don beroor. Dafür brechen aus ihren Sfugen Dränen,
langfant unb fdfroer.

Das fiebt ber fleitte ©rnftli. ©r fornmt unb icbliefft
3ärtlid) feine toeidjen SIermlein um ber Stutter Jaals.

„Stutti, roarum roeinft bu?" fragt er ängftlid).
„3d) rocine ja gar nicht", tröftete fie ihn, „bie hellen

£id)tlcin nur tun meinen 9Iugen roel)-"
„Dann toollen roir fie löfdfett, gelt?" Dod) fein Stimm»

lein Hingt ein roenig betrübt, bie fteqlein brennen halt
gar 3U febött unb feiten.

„Sich nein, bu gutes ftinb", erroibert fie gerührt, „id)
geh iefct 3U beinern Heinen Sriiberlein ins bunfle Schlaf»
Simmer, bann roerben mir bie Stugen ttintntcr toeb tun."

3m finfterit 3tmmer, am Settlein bes fcblafenben ftinb»
leins, Fht bie Stutter unb roeint unb roeife fid) nicht mehr
3u helfen.

3n acht Dagen ift ber £aus3ins fällig. SSo bas ©elb
ba3U hernehmen? Hub ber falte SBlinter oerfdflingt fo oiel
Ö0I3 unb ftohlen. Salb ift nid)ts mehr 3um heisen ba.
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keinen Bericht habe, ja, unfehlbar", antwortete die alte
Dame jetzt etwas kurzatmig in den Trichter. Dann hängte
sie den Hörer an.

c>ss Innere cier 6eburtsk!rche In keihlehem.

Hunderte von kostbaren Lampen aus Gold hängen vor dem Eingang,
durch den man in die Geburtsgrotte hinabsteigt. Die Geburtskirche in
Bethlehem ist die älteste bis jetzt erhaltene christliche Kirche der Welt.

Sie wandte sich um. „Christine", sagte sie leise, „er
hat seine Pultschlüssel am Samstag dort gelassen, auf seinem

Arbeitstisch". Die Frau und die Magd sahen einander an.

Christine stammelte etwas. „Es — es wird ihm doch

nicht —"
Frau Zuberli legte die Hand über die Augen. „Wie

er mir gedankt hat am Samstag ,für alle Mühe' —"
(Schlich folgt.)

»»» - «»»

Der Weihnachtsgast.
Eine Geschichte aus dem Leben von H. Keller
Es ist am Nachmittag vor Weihnachten. Frau Bertha

hat endlich einen Augenblick der Ruhe gefunden. Der Weih-
nachtsbaum steht geschmückt im Wohnzimmer, und rings-
herum liegen schön bezeichnet Pakete und Paketlein.

Sie rückt den Stuhl zum Fenster und sieht hinaus in
den Zauber des Wintertages. Der hartgefrorene Schnee
schimmert und flimmert wie unzählige silberne Sternlein,
und die Bäume im Garten glitzern, als wären sie auis>

lauter wunderbarem Kristall gemacht.
Doch all diese blendende Winterpracht tut den Augen

weh: Frau Bertha mus; sie schließen.
Wie sie so dasitzt, still, mit geschlossenen, müden Augen,

steigen Erinnerungen in ihrer Seele auf und ein großes
Sinnen überkommt sie. An jedem Weihnachtsabend erlebt
sie wieder von neuem jene Weihnachten, die nun schon so

manches, manches Jahr zurückliegt.

Es war ein Weihnachtsvorabend wie heute. Ihr Mann
hatte, wie an jeden» Christabend, den sie schon zusammen
verlebt, das Tannenbäumlein geschmückt, und sie hatte die
Päcklein für die Kinder bereit gemacht, mit kummervollem
Herzen diesmal, denn ach, sie hatte ja nur das Nötigste
einpacken können.

Und Lisbeth hatte doch das Chistkind so innig uin
eine neue Puppe gebeten, und Hans wartete mit Ungeduld
auf seine Eisenbahn, hatte er doch dem Weihnachtskindlein
einen so schönen Brief geschrieben, ohne einen einzigen Klecks
oder Fehler zu machen!

„Weil Christkinds Eselein nicht alles tragen konnte dies
Jahr, so »vird dann der Osterhas euch die Puppe bringen
und den Baukasten und die Eisenbahn und den Krämer-
laden", so tröstete die Mutter ihre Kinder, und sie gaben
sich zufrieden. Es ist als fühlten sie, wie viel Liebe und
Sorgfalt in mancher durchwachten Nacht in ein jedes dieser
Eeschenklein hineingenäht und gestrickt worden ist.

Hier diese warmen Höslein und Strümpfe sind ja auch
fein und die schöne Zipfelmütze und das herzige Schürzlein!

Lisbeth kann nicht genug sein neues Nöcklein be-
wundern. Es sieht ihm ja nicht an, daß es aus Mutters
altem Kleid gemacht ist!

Und dann ist doch der Weihnachtsbaum da, der zauber-
volle, und das ist schließlich die Hauptsache. Er brennt
so froh und hell wie jedes andere Jahr und leuchtet um
die Wette mit den strahlenden Kinderaugen.

Jetzt holt ihr Mann die Bibel hervor, »vie er an jedem
Christabend tut — all die Gedichtlein und Verslein der
Kleinen sind verklungen — und liest daraus die alte, ewig
neue, schöne Weihnachtsbotschaft der Engel vor:

„Fürchtet euch nicht,- siehe, ich verkünde euch große
Freude, die allem Volk widerfahren wird: euch ist heute
der Heiland geboren!"

Doch diese Engelsworte, so voll Verheißung und Trost,
die ihr Herz sonst immer mit ,froher Zuversicht erfüllt!
hatten, finden heute den Weg nicht hinein, es ist zu voll
der Traurigkeit und auch der Bitternis.

„Vater, gelt, hol die Zither hervor und laß uns
singen!" bitten die Kinder.

Ach ja, die Kleinen sollen ihre Weihnachtsfreude voll
und ganz haben. Ihr Mann nimmt die Zither hervor,
die verstaubt zuhinterst auf einem Schranke liegt. Wie
lange, lange hat er sie nicht mehr anrühren mögen!

Die kleinen Stimmlein begleiten gar hell und froh
die tiefe, volle Stimme des Vaters, und dazwischen klingt
der feine Silberton der Zither:

„O du fröhliche,
O du selige,
Enadenbringende Weihnachtszeit!"

Sie will mitsingen, öffnet den Mund, aber sie bringt
keinen Ton hervor. Dafür brechen aus ihren Augen Tränen,
langsam und schwer.

Das sieht der kleine Ernstli. Er kommt und schließt
zärtlich seine weichen Aermlein um der Mutter Hals.

„Mutti, warum weinst du?" fragt er ängstlich.
„Ich weine ja gar nicht", tröstete sie ihn, „die hellen

Lichtlein nur tun meinen Augen weh."
„Dann wollen wir sie löschen, gelt?" Doch sein Stiinm-

lein klingt ein wenig betrübt, die Kerzlein brennen halt
gar zu schön und selten.

„Ach nein, du gutes Kind", erwidert sie gerührt, „ich
geh jetzt zu deinem kleinen Brüderlein ins dunkle Schlaf-
zimmer, dann werden mir die Augen nimmer weh tun."

Im finstern Zimmer, ain Bettlein des schlafenden Kind-
leins. s'tzt die Mutter und weint und weiß sich nicht mehr
zu helfen.

In acht Tagen ist der Hauszins fällig. Wo das Geld
dazu hernehmen? Und der kalte Winter verschlingt so viel
Holz und Kohlen. Bald ist nichts mehr zum heizen da.
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214 btefes unglüdfelige 3al)r! ®or acht 9ftonaten gab
ihr SRanrt [eine gutbcsahlte Stelle auf eines SBortwedjfets
mit [einem 23tinäipal wegen. 2Iufbrau[enb wie er i[t unb
ftol3, bachte er bamals nidjt baran, in weldje 9tot er bamit
feine Ofamilie bringe. Unb bat bod) [onft ein fo gutes Sers
unb ift beforgt um alle.

2flles, was er nacbber unternabm, wollte ibm nid)t
g lüden, unb fo ift er nun fd)on fo lange obnc ©erbidnft
mit feiner 3ahlreid)ett Familie.

Unb bes Unglüds nod) nidjt genug: firantheiten tarnen
unb bann bas 23itterfte unb Sdjwerfte: ben tlugen, auf»
geroedten Siebenjährigen mufcten fie bergeben. —

5Rod) beute, nadj fo oielen langen 3ahren, burd)3udt
ein fdjneibenber Sdjtneq bas fütutterbeq, wenn fie an ben
Dob bes geliebten fiinbes bentt. —

Darauf bielt bas tleine fiinblein, bas bier forglos
in ber Süiege fd)lummert, feinen ©insug unb bat ber SRutter
babei faft bas fiebeu getoftet. SBodjenlang fdjwebte fie
3tx>ifd)ett fiebert unb Dob.

So fdjrumpfteu bie ©rfparttiffe rafdj 3ufammen, unb
iefjt, jei.it finb fie faft aufgcbraudjt. Unb nod) immer 3eigt
fid) fein 2lusweg aus bent Duntel.

23is jefet bat fie ibrc 9tot oor ben 23etannten unb ffier»
loattbten oerbergeit tonnen. 9tur itid)t £>ilfe annehmen muffen
ober bcmitleibet werben, nur bas nid)t!

Die fiinber bat fie nod) immer nett unb gatt3 tleiben
tonnen. 2Bie fo ntandjc 92adjt aber bat fie burdjgewadjt unb
burdjgearbeitet, um aus alten Sachen wieber neue 3u machen.
Unb ba3u muh fie fo oft ttod) ihren Sftann aufrichten, ber
manchmal faft oer3toeifeln will. Unb audj bie fileinen möchten
immer ein frohes SJiuttergeficbt feben.

Sie tann nid)t mehr begreifen, wo fie bie firaft ba3u
immer hergenommen bat- 3eht tann fie, tann fie nimmer.

„0 Serrgott, weldj' bunflc fterncnlofe 9îad)t ift 2ßeib=
nachten für mid)! ÎBarunt legft bu mir bas alles auf?"
fragt fie oer3weifeIt unb preftt ben üöhtnb auf ihren 2trm,
um ben Sdjluinmer bes fiinbes nidjt 3u ftören. —

SBeiljnadjtsmorgen. Die 23äunte haben fid) einen
SRantel umgefcblagert, herrlicher unb weiter als Sermelin,
mit oielen glihernben Sternlein beftidt. Unb jet.it tommt
bie Sonne unb wirft leud)tenbes ©olb auf bie befdjneiten
Straffen unb Dächer. Unb barübcr fdjwebcn ©lodentöne,
fein unb leife suerft, bann attfchwellenb unb jeht ausbredjetib
in ein mäd)tiges 3ubeln unb ftrobloden:

,,©hre fei ffiott in ber Sötje unb triebe auf ©rben unb
an ben 9Jlenfd>en ein 2!BohIgefallen!"

Dod) auch biefc jubelnben ©lodentlänge permögen fÇrau
Serthas Ser3 nicht 311 erhellen heute unb 3U erguiden.

Sie hat ihren fülantt mit ben fiinbern hinausgefdjidt
in bas weihnachtlidje 2!ßintcrlanb. Das fileinfte fd)lummert
füh in feinem 23ettlciii. 2Tuf bcm Difdj fteljt nodj bas
ÇDtorgeneffen. ©bett will fie abräumen. Da geht braufjen
bie filingel. Sie öffnet, ©in fdjlidjter, jüngerer SUtanit fleht
oor ber Düre unb bittet um etwas 2Barmes. 2Bie feltfam!
©s ftrahlt etwas fo Seiles, fjrroljes oon biefem 9ftenfd)en
aus, bafe fie nid)t baran bentt, einen 23ettler oor fid) 311

haben. —
2Bie einen lieben ©aft beifjt fie ben trembling in bie

warme Stube fommen unb fefct ihm heifeen fiaffee oor unb
bittet ihn freunblidj, 3U3ugreifen unb fid) su laben. Dod)
wie merfwürbig: währenb bes ©ffens fpridfi er fein SBort!

9tun fteht er auf, gefättigt unb erguidt, unb ergreift
feinen Sut. Unb mit froher, flarer Stimme banft er ihr
unb fügt langfam bei: „3d) werbe es einft oergelten."

2Bie will er ihr oergelten? SBirb fie biefeit 9Kenfd)en
überhaupt nod) einmal feljen in ihrem Sehen? Doch biefc
einfachen SBorte haben einen wunberbaren filang unb 3iehen
ein in ihre Seele wie bie längfterfehnte, troftesoolle 2Beib»

nadjtsbotfdjaft. ©in froher ©Ian3 ift im 3immer 3urüd=
geblieben unb hat alles hell unb fonitig gemadjt, unb aud)
3U ihrem buntein, traurigen Ser3en hat fid) ein Diirdjen ge»

öffnet unb hinein ftrömt eine $röhlid>teit, eine 3uoerfid)t
ohnegleichen. Die wahre 2ßcihnad)t ift in ihrem Saufe an»
gebrodjen.

Hin Brunnen der Jungfrau in Razaretb.

grauen unb Stäbchen feböpfen atn SS3ei6nod6t§taße baS SBaffer, ba3
alä gtüct« unb fegenbringenb gilt.

3a, fie haben ihnen ©lüd gebrad)t, bie 2Borte bes
fremben ©aftes. Seit jenem ©hriftagmorgen lag ein Segen
auf allem, was fie unternahmen, unb bie 9îot wanbte fid)
wieber weg oon ihnen unb teljrte nie mehr 3urüd.

Seither gebenît fie oft bes feltfamen Sßeiljnadjtsgaftes,
uttb an jebem SBeihnadjtsmorgen hofft fie, ihn wieber he»

Wirten 311 biirfen. 2lber er ift nie mehr eingefehrt bei ihnen,
bod) unter ihnen weilt er immer, wenn audj unfidjtbar, wenn
bie ©locfen bie frcuöige SSciljnaditêbotfdiaft überS fianb jubeln.

2lud) heute, nad) fo oielen 3aljren, meint fie, ;bes

tremblings tiare Stimme wieber 3U hören, unb frohe
2Beihnadjtsftimmung unb Dantbarteit erfüllen ihre Seele.

"
^df)ttacf)tsenttnermtg.

Stille burd) oerlaff'ne ©äffen
Sdjreit' ich burdj ben 2tbenb hin,
tühle einfam mid), oerlaffeit,
Sterne, fagt mir bod): ÏBohin?

3n bes triebhofs ftillen 2Beiten,
2ßo mir fd)Iäft ein fiinberpaar,
Das in rüdoerfunt'nen 3eiten
SOteines Sehens Sonne war.

Seil'ge 9lad)t, 0 fent' bid) nieber,

* Sßiege mid) in füfjeit Draum;
9Jîeine fiinber feh id) wieber
fiieb unb traut am 2ßeihnad)tsbaum.

(2ïu8 §an8 Dftfjutni „Seit unb Sefien".)
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Ach, dieses unglückselige Jahr! Vor acht Monaten gab
ihr Mann seine gutbezahlte Stelle auf eines Wortwechsels
mit seinem Prinzipal wegen. Aufbrausend wie er ist und
stolz, dachte er damals nicht daran, in welche Not er damit
seine Familie bringe. Und hat doch sonst ein so gutes Herz
und ist besorgt um alle.

Alles, was er nachher unternahm, wollte ihm nicht
glücken, und so ist er nun schon so lange ohne Verdienst
mit seiner zahlreichen Familie.

Und des Unglücks noch nicht genug: Krankheiten kamen
und dann das Bitterste und Schwerste: den klugen, auf-
geweckten Siebenjährigen muhten sie hergeben. —

Noch heute, nach so vielen langen Jahren, durchzuckt
ein schneidender Schmerz das Mutterherz, wenn sie an den
Tod des geliebten Kindes denkt. —

Darauf hielt das kleine Kindlein, das hier sorglos
in der Wiege schlummert, seinen Einzug und hat der Mutter
dabei fast das Leben gekostet. Wochenlang schwebte sie

zwischen Leben und Tod.
So schrumpften die Ersparnisse rasch zusammen, und

jetzt, jetzt sind sie fast aufgebraucht. Und noch immer zeigt
sich kein Ausweg aus dem Dunkel.

Bis jetzt hat sie ihre Not vor den Bekannten und Ver-
wandten verbergen können. Nur nicht Hilfe annehmen müssen

oder bemitleidet werden, nur das nicht!
Die Kinder hat sie noch immer nett und ganz kleiden

können. Wie so manche Nacht aber hat sie durchgewacht und
durchgearbeitet, um aus alten Sachen wieder neue zu machen.
Und dazu mutz sie so oft noch ihren Mann aufrichten, der
manchmal fast verzweifeln will. Und auch die Kleinen möchten
immer ein frohes Muttergesicht sehen.

Sie kann nicht mehr begreifen, wo sie die Kraft dazu
immer hergenommen hat. Jetzt kann sie, kann sie nimmer-

„O Herrgott, welch' dunkle sterncnlose Nacht ist Weih-
nachten für mich! Warum legst du mir das alles auf?"
fragt sie verzweifelt und pretzt den Mund aus ihren Arm,
um den Schlummer des Kindes nicht zu stören. —

Weihnachtsmorgen. Die Bäume haben sich eine»
Mantel umgeschlagen, herrlicher und weitzer als Hermelin,
mit vielen glitzernden Sternlein bestickt. Und jetzt kommt
die Sonne und wirft leuchtendes Gold auf die beschneiten

Stratzen und Dächer. Und darüber schweben Glockentöne,
fein und leise zuerst, dann anschwellend und jetzt ausbrechend
in ein mächtiges Jubeln und Frohlocken:

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und
an den Menschen ein Wohlgefallen!"

Doch auch diese jubelnden Glockenklänge vermögen Frau
Berthas Herz nicht zu erhellen heute und zu erquicken.

Sie hat ihren Mann mit den Kindern hinausgeschickt
in das weihnachtliche Winterland. Das Kleinste schlummert
süh in seinem Bettlein. Auf dem Tisch steht noch das
Morgenessen. Eben will sie abräumen. Da geht drautzen
die Klingel. Sie öffnet. Ein schlichter, jüngerer Mann steht

vor der Türe und bittet um etwas Warmes. Wie seltsam!
Es strahlt etwas so Helles, Frohes von diesem Menschen
aus, datz sie nicht daran denkt, einen Bettler vor sich zu
haben. —

Wie einen lieben Gast heiht sie den Fremdling in die
warme Stube kommen und setzt ihm heitzen Kaffee vor und
bittet ihn freundlich, zuzugreifen und sich zu laben. Doch
wie merkwürdig: während des Essens spricht er kein Wort!

Nun steht er auf, gesättigt und erquickt, und ergreift
seinen Hut. Und mit froher, klarer Stimme dankt er ihr
und fügt langsam bei: „Ich werde es einst vergelten."

Wie will er ihr vergelten? Wird sie diesen Menschen
überhaupt noch einmal sehen in ihrem Leben? Doch diese

einfachen Worte haben einen wunderbaren Klang und ziehen
ein in ihre Seele wie die längstersehnte, trostesvolle Weih-
nachtsbotschaft. Ein froher Glanz ist im Zimmer zurück-
geblieben und hat alles hell und sonnig gemacht, und auch

zu ihrem dunkeln, traurigen Herzen hat sich ein Türchen ge-

öffnet und hinein strömt eine Fröhlichkeit, eine Zuversicht
ohnegleichen. Die wahre Weihnacht ist in ihrem Hause an-
gebrochen.

à Krunnen à Zmigttsu in Nansreth.

Frauen und Mädchen schöpfen am Weibnachtstage das Wasser, das
als glück- und segenbringend gilt.

Ja, sie haben ihnen Glück gebracht, die Worte des
fremden Gastes. Seit jenem Christagmorgen lag ein Segen
auf allem, was sie unternahmen, und die Not wandte sich

wieder weg von ihnen und kehrte nie mehr zurück.
Seither gedenkt sie oft des seltsamen Weihnachtsgastes,

und an jedem Weihnachtsmorgen hofft sie, ihn wieder be-
Wirten zu dürfen. Aber er ist nie mehr eingekehrt bei ihnen,
doch unter ihnen weilt er immer, wenn auch unsichtbar, wenn
die Glocken die freudige Weihnachtsboischaft übers Land jubeln.

Auch heute, nach so vielen Jahren, meint sie, Hes

Fremdlings klare Stimme wieder zu hören, und frohe
Weihnachtsstimmung und Dankbarkeit erfüllen ihre Seele.
»»» »»»» »»»

Weihnachtserinnerung.
Stille durch verlass'ne Gassen
Schreit' ich durch den Abend hin,
Fühle einsam mich, verlassen,
Sterne, sagt mir doch: Wohin?

In des Fricdhofs stillen Weiten,
Wo mir schläft ein Kinderpaar,
Das in rllckversunk'nen Zeiten
Meines Lebens Sonne war.

Heil'ge Nacht, o senk' dich nieder,
5 Wiege mich in slltzcn Traum.-

Meine Kinder seh ich wieder
Lieb und traut am Weihnachtsbaum.

(Aus Hans Tschumi „Zeit und Leben".)
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